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Uttfere Feinde in der alten und in der neuen Welt
haben fick an der Antwort-Note des Zehnverbandes an
Präsident Wilson einen keinen Rausch angetrunken;
wenigstens läßt die alberne Verstiegenbeit, mit der sie
Liese .Tat" als einen vernichtenden Schlag gegen die
Mittelmächte feiern, auf das gerade Gegenteil einer nor>

a U3 t malen Geistesverfassung schließen. Sie sind wie die
Kinder, die in der Finsternis ihrer Verlaflenheit aus
vollem Halse lärmen, um das Gefühl der Furcht nicht über¬
mächtig werden zu lasten in ihren ängstlich statterndenHerzen.
Wenn sie aber glauben, mit ihrem Geschrei andere Leute in
Schrecken setzen zu können, dann sind sie freilich arg auf dem
Holzweg. Wir haben während dieses Krieges schon zu
viele Schimpf- und Brandreden über uns ergehen lasten,
denen regelmäßig das tolle Geklapper der ganzen Ver¬
bandspresse aus dem Fuße nachfolgte, als daß uns die
innere Hohlzeit dieses Getriebes noch verborgen sein könnte.
Am besten wäre es, sich um das Gekeife der Herrschaften
überhaupt nicht zu kümmern, dann würden sie schließlich
jede Freude an ihren eigenen Stilübungen verlieren. Jetzt
wenigstens dürstet uns alle nach Taten, den einzigen
Lehrmeistern, di» vielleicht noch den Papierstrategen und
Moralpredigernvon üer andern Seite den Mund stopfen
werden.

Als eine gute Vorbereitung für das . was nun kommen
wird, können wir es begrüßen, daß fetzt ein kaiserliches
Handschreiben an den Reichskanzler, datiert vom 31. Ok¬
tober 1916 veröffentlicht wird , das in jeder Zeile und in
jedem Worte den Nachweis erbringt , aus wie tiefem sttt-
lichen Emst das deutsche Friedensangebot vom 12. De¬
zember entsprossen war - und daß im Anschluß an diese
Veröffentlichung die Verfichemng abgegeben wird , daß der
Ehrlichkeit des hier bekundeten Friedenswillens die rück¬
sichtslose Entschlossenheit entsprechen werde, mit der
wir den Krieg, dessen Fortsetzung fie un8 aufgezwungen
habm. bis zum siegreichen Ende durchführen werden. Man
weiß, welche eigentümliche Nebenbedeutung den hier
heroorgehobenen Worten in den innerdeutschen AuSein»
Emtzungen der lebten Monate anhastete, wie ihnen der
amtliche Sprachgebrauch auswich, um nicht in den Ver¬
dacht gewisser Entschlüsse zu kommen, die man sich erst für
einen bestimmten Zeitpunkt aufzusparen gedachte. Jetzt
wird diese Vorsicht fallen gelasten. Mag sein, daß damit
«och keine entscheidende Wendung in der Art unserer
Kriegführung angekündigt sein soll; wir würden es über»

issteLi ' Mt lieber sehen, wenn, was geschehen soll, eben einfach
sich all ohne vorher erst förmlich und feier-
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aller Welt angezeigt zu werden. In dieser Be>
» mg sollten wir mhig nach dem Muster unserer

arbeiten, die von einer heute geübten
Warfen Methode in aller Seelenmhe morgen zu
emer noch schärferen übergehen, ohne darüber vorher auch
iü?L eln Sterbenswörtchen zu verlieren. Der Gegner.f . . m - , WV » VtVVVUV | WII ö u  UvlllCiClli ÜJ  Vl Y~/ ty llv l.j
!Q;9em xllck>. wird es schon frühzeitig genug merken, und
«»Ljm ra*en' ha lieber Gott , für die fallen hinterher ein
paar Noten und eine Fülle von billigen Zeitungsartikeln

-Eien sie doch gewiß nicht verlangen. Aber
"u vergnügen vergleichen wir eine Meldung aus Kopen-

wonach der schwedische Dampfer . Jnaeborg ' , von
MsAiS nach Göteborg unterwegs , von einem deutschen
^imerieeboot gezwungen wurde, alle für Rußland .Rumänien.
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LurUis Schatten.
n -  Künstler -Roman von Wilhelm Fischer .'
- Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Der Eintritt Frau Annas schreckte die Liebenden aus-
^Wüer . Hertha eilte der Mutter entgegen und nahm der-
s 'oen die Kanne mit Kaffee ab. Während des Nachmittags-
»Mees pflegte der junge Maler die Lokalnachrichten des
^ . blese Zeit erscheinenden Tageblattes vorzulesen. So

■« WmnC§ QUt̂ heute. Das Blatt hatte stch in dieserden Luxus eines Münchener Kunstbriefes aus
j ' Feder gestattet, der alles Moderne, insbesondere aber

rm» ^ rne  Malerei Sodom und Gomorrha war . Uber
Richters Bild schrieb der brave Mann : . Hans
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biê ,̂ ' ®eItn  sch nicht irre , Ihres Landsmannes „Lurlei ".
besti htzperrealistischer Kokettenpose auf ihrem Felsenruhe-
W ŵngert, erregt unliebsames und unberechtigtes Auf-

k Das salopp gemalte Bild wird insbesondere von
feiert/dn Klecksern als eine Art von Evangelium ge-

ten.
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DenKerl, der das geschrieben hat, möchte ich kennen
Salopp gemalt! So 'n Maulaffe, versteht vom

soviel wie die Mistgabel von der Nachtigall", grollte
.Richter in Hellem Zorn.
und ich bin über die Kritik froh", rief Hertha
°no vor Freude aus. . Tausendmal bester herunter-

als totgeschwiegen."
u Anna hatte nur eine Besorgnis , als könne die

von ihren Bekannten unliebsam gegen den jungen
f  verwertet werden. . Die wohlerzogenen Familien",

e£ ' »werden ihre Töchter schwerlich von einem
b, stunden geben lassen, der solche Sachen malt , daß

Zeitungen dagegen schrieben."
Richter mußte der alten Dame recht geben;

^Wchte in dieser Hinsicht optimistischer. Sie war so
Hoffnungen und guter Dinge , daß sie oorschlug, zur
>1» ^ "ges eine Bowle zu brauen , und mit diesem
'mg auch durchzudringen wußte.

ter

Der m.
r , Hinweis in der sittlich entrüsteten Münchener
"vesprechung verfehlte seine Wirkung auf die änast-

Dienstag, denM. Januar 1917. 73. Jahrgang.
Jwuen und Japan bestimmten Postsäcke über Bord zu
werfen, während die für neutrale Länder bestimmten Sen¬
dungen unbehelligt blieben. Siebenhundert Säcke mußten
infolgedessen den Fischen zum Fraß vorgeworfen werden.
Ein kleiner Anfang, aber er wird stch ganz hübsch weiter
ausbauen lasten. Und ferner : die neutralen Regierungen,
die in Bukarest diplomatische Vertretungen hatten, sind
ersucht worden, sie abzuberufen, da nach dem Abzug der
rumänischen Regierung aus der Hauptstadt des Landes
und der Einsetzung einer militärischen Verwaltung für die
Ausübung diplomatischer Funktionen kein Raum mehr
bleibt. Also haben die neutralen Gesandten Rumänien
verlassen müssen. Ist auch nicht viel, aber doch immerhin
etwas , namentlich wenn man daran denkt, daß in Brüssel
z. B. noch heute ein amerikanischer Gesandter residiert,
dessen Anwesenheit von manchen Seiten nicht gerade für
notwendig gehalten wird.

Man sieht jedenfalls , es beginnt ein anderer Wind zu
wehen von uns über die Neutralen zu den Feinden
herüber, und das Wort von der rücksichtslosen Entschlossen-
heit unserer Kriegführung ist auf dem Wege, in Taten
umgesetzt zu werden. Es kann natürlich nicht alles mit
einem Schlage kommen, aber das Vertrauen müffen wir
haben, daß es kommen wird . Dann wird auch die
deutsche Heimarmee ihre Pflicht und Schuldigkeit tun bis
zum letzten.

politische RundPcbau.
Deutsches Reich.

+ Aus München hat König Ludwig von Bayern an
den Kaiser ein Telegramm gesandt, in dem der König
dem Kaiser versichert, seine kraftvollen Worte über die an¬
maßende Antwort der Feinde auf das deutsche Friedens¬
angebot haben lebhaften Widerhall in allen Herzen ge¬
funden. Mit dem Kaiser teile das ganze deutsche Volk
den ehernen Willen, den Übermut der Feinde zu brechen.
In unerschütterlicher Bundestreue werde auch Bayern den
aufgezwungenen Kampf fortsetzen, um de« Frieden zu er¬
zwingen.

»In einem Telegramm an den Kaiser sagte König
Friedrich August von Sachsen , er und sein Volk hätten mit
nefster Empörung gesehen, wie die Feinde die dargebotene
Friedenshand zurückwiesen. Nunmehr sei jeder Deutsche
entschlossen, seine heiligsten Güte , bis aufs Äußerste zu ver-
leidigen und das Schwert nicht eher in die Scheide zu
stecken, als bis dem frevelhaften Vernichtungswillen
unserer Feinde gegenüber der Sieg voll erkämpft ist.
. + . Nach dem Vorgang Preußens ist nunmehr auch den
bedürftigen Rerchsbeamten im Ruhestand und bedürf-
trgen Hinterbliebenen von Reichsbeamten und Pensionären
zmr Erleichterung ihrer wirtschaftlichen Lage durch das
Reich im laufenden Rechnungsjahr eine einmalige und
außergewöhnliche Kriegsunterstützung bewilligt worden.
Die Voraussetzungen sind die gleichen wie in Preußen.

+ Fortgesetzt laufen Stellengesuche aus allen Kreise«
der weiblichen Bevölkerung beim Kriegsamt «nd beim
Kriegs -Arbeitsamt ein. Die Absender find der irrigen
Meinung , daß dort auch Stellen vermittelt werden.
Da dies nicht der Fall ist, sind Stellengesuche an
die Ämter zwecklos. Gewerbliche Arbeiterinnen und
kaufmännische Angestellte müssen sich an ihre zuständigen
Arbeitsnachweise wenden. Für Frauen , die in der sozialen

lichen Gemüter in der Stadt nicht. Hans Richter verlor
nach und nach diejenigen seiner Schüler und Schülerinnen,
welche den besten Familien der Gesellschaft angehörten.
Unter den nichtigsten Vorwänden blieben sie aus ; von
dem Vater einer seiner talentierten Schülerinnen erhielt er
sogar ohne ein Wort der Erklärung den Betrag für den
ganzen Kursus zugesandt, die Schülerin jedoch ließ sich
nicht mehr blicken. Der Maler fluchte wie ein Rekruten¬
unteroffizier über Prüderie , über ein Zöllner - und Phari¬
säerwesen, das sich anmaßte , über Moral und Unmoral in
der Kunst zu Gericht zu sitzen als Ankläger und Richter
in einer Person — seine Schülerinnen blieben aus . Da¬
gegen stelltê sich der Gerichtsvollzieher häufiger ein. Es
war , als hätte sich alles gegen den Maler verschworen.
Mit einem Todesschreckenwurde er gewahr, daß die ein-
gekagten Summen die respektable Höhe von 1500 Mark
überstiegen.

»Woher nehmen und nicht stehlen!" kagte er einem
jungen Arzt , mit dem er seit Jahren befreundet war.

Dieser zuckte bedeutsam mit beiden Schulteru:
»Mein ganzes Vermögen besteht in einem uralten

preußischen Taler und einem Zehnmarkstück, das ich gestern
einem Patienten abnahm, der sich seltsamerweise zu mir
verirrte : bei der stereotypen Patientennot , an der ich kranke,
das größte Glück, das mir je widerfahren ist. Kannst du
dich nicht mit deinen Gläubigern arrangieren ?"

»Schon alles versucht, die Herrschaften bestehen aus
ihrem Schein ."

„Dann schreibe an einen Münchener Kunsthändler,
vielleicht pumpt er dir die Summe auf dein Bild ."

„Das Bild , von dem meine ganze Zukunft abhängt,
verpfänden ! Nein, niemals !"

„Es bleibt dir nichts anderes übrig , lieber Freund;
also setze dich hin und schreibe."

Und Hans Richter setzte sich hin und schrieb an einen
Münchener Kunsthändler , von dem er postwendend die Mit¬
teilung erhielt , daß er nur dann den immerhin bedeutenden
Vorschuß bewilligen könne, falls das unbestreitbar
interessante Gemälde mit der goldenen Medaille aus¬
gezeichnet würde , was ja immerhin möglich sei. Die
Zeiten seien schlecht, die Kaufunlust im Publikum ent¬
mutigend usw.

.Keine so üble Absage", meinte Dr . Schaefer. dem

Fürsorge und in den höheren Berufen arbeiten wollen,
wird näheres nach Einrichtung von Meldestellen bekannt-
gegeben. Bewerbungen von Frauen um ehrenamtliche
Arbeit sind bis auf weiteres an die städtischen und privaten
Fürsorge - und Wohlfahrtseinrichtungen zu richten.
„ + Die sozialdemokratische „Feldpost" hatte vor einiger
Zen irrige Angaben über vie den Mannschaften zu-TT(*n0ttn0H VTi ^ a *. «• . 2 ^ . . . . . » ff . . . 1»! Y. 1 C C C . Ystehenden Verpstegungs »,engen veröffentlicht und dadurch
an der Front allerlei Mißverständnisse heroorgerufen.
Dem gegenüber wird festgestellt, daß der Soldat an
Gemüse, Reis . Graupen und Grieß nicht 130 Gramm,
sondern 125 Gramm für eine Mahlzett zu beanspruchen
hat, an Kartoffeln nicht 1500 Gramm , bzw. 200 Gramm
Kartoffelflocken oder 300 Gramm Dörrkartoffeln, sondern
300 Gramm bzw. 60 Gramm Flocken oder 60 Gramm
Dörrkartoffeln . Ferner nicht 160 Gramm, sondern nur
126 Gramm Backobst, nicht 25 Gramm, sondern nur
15 Gramm Kaffee nebst 5 Gramm Kaffeeersatz, für Brot¬
aufstrich nicht 66 Gramm Butter oder Schmalz oder fettes
Schweinefleisch in Dosen, sondern nur 55 Gramm (nur
rm Osten 65 Gramm ), auch erhält er nicht 125 Gramm
Käse, sondern pro Kopf und Mann 200 Gramm usw.

Schweiz.
x In militärischen Kreisen bespricht man lebhaft die

Mitteilungen aus ftanzösischen Blättern , nach denen die
italienische oberste Heeresleitung an der Schweizer
Grenze energische Berteidignugsmatznahmen trifft.
Längs der Grenze werden eiligst Befestigungsanlagen ge¬
baut, Batterien aufgestellt. Schützengräben ausgeführt.
Verschiedene Grenzorte , darunter Como, wurden von der
Zivilbevölkerung geräumt.

Volen.
X Die im Königsschloß zu Warschau erfolgte Eröffnung
^ .̂ ^oblsorischen Staatsrats im Königreich Pole«

brachte zunächst eine Ansprache des Generalgouverneurs
General o. Beseler an den Staatsrat . Der Gouverneur
bemerkte, mtt der Eröffnung vollziehe sich der erste ent¬
scheidende Schritt für die Neubildung des polnischen
Staates . Der Staatsrat stehe vor einer doppelten Auf¬
gabe, zuerst dem Lande eine neue staatliche Ordnung
zu geben und ihm zugleich die wiedergewonnene Freiheit

J t(*Jern* .Für beide Ziele ist das erste Mittel die
Aufstellung eines ei>ene ’ Heeres . Die tapfere polnische
Legion stehe mit b>.*- bereit , die wehrhafte
Jugend für ihre vaterländische Aufgabe heranzubilden.
Der österreichisch-ungarische Generalgouveneur Feldzeug-
merster Kuk äußerte sich in ähnlichem Sinne . Das Mit¬
glied des provisorischen Staatsrats Niemojowski sagte
u. a.: »Die Bildung einer den eigenen Fahnen folgenden
nationalen , zum Kampfe im Dienste des Vaterlardes be¬
reiten Armee wird neben der Arbeit zur Organisierung
des polnischen Staates unsere große Aufgabe sein. Wir
sind uns unserer historischen Mission bewußt, die die Aus¬
dehnung unserer Grenzen auf die von r̂ussischer Herrschaft
befreiten zu Polen gravitierenden Gebiete verlangt.

Hus In - und Husland.
Berlin , 15. Jan . Die Kaiserin machte im Hotel Adlon

bei der Königin von Schweden einen längeren Besuch.
Berlin , 15. Jan . Herr v. Batocki sollte im Gespräch

mit einem Vertteter des Blattes „Aftenposten" gesagt haben,
die rumänischenKornmengen seien weit größer als man ge¬
dacht habe. Tatsächlich soll Herr v. Batocki eine solche Äuße-
runa nickt aetan baben.

Hans Richter bei seinem nächsten Besuch den Brief im
Atelier zu lesen gab. »Sie beweist mir , daß dein Bild,
diese „krasse Nudität " ein Treffer ist."

»Was nun ", knurrte der Maler.
»Du mußt dich pfänden lassen; erst mit dem preußischen

Adler bekleben und dann pfänden lassen", antwortete philo¬
sophisch der junge Arzt.

„Das wäre furchtbar !" fuhr sich Hans Richter ver¬
zweifelt mit beiden Händen in die Haare , nervös im Atelier
auf und a- fchreitend.

»Du ! Richter, kannst mir eigentlich einen großen Ge»
fallen tun . Kannst mir für heute nachmittag deine goldene
Uhr pumpen und den Brillanten , den du da am kleinen
Finger trägst."

»Nanu !" meinte der Maler , seine Wanderung jäh
unterbrechend. »Was ist denn dir in die Krone ge¬
fahren."

„Nun, ich bin zu einer reichen jungen Witwe gerufen,
der ich mit deiner wertvollen goldenen Uhr imponieren
möchte, wenn ich ihren Pulsschlag zähle. Meine Konfir¬
mandenzwiebel aus Silber imponiert niemanden. Im
Gegenteil , meine Pattenten kriegen förmlich einen Schreck,
wenn sie die sehen, müssen fie nicht denken: Donnerwetter,
der Kerl will eine goldene an dir verdienen? Also,
gib her."

„Meinetwegen ; aber ruiniere mir fie nicht", lachte der
Maler und übergab dem Freunde Uhr und Ring.

„Du bist doch ein famoser Kerl", meinte der Dottor
und klopfte dem Maler derb auf die Schulter . . Um deinet¬
willen heirate ich, und wenn es nicht anders geht, krumm,
aber immens reich. Die lumpigen 1500 Mark stehen dir
dann jederzeit zur Verfügung ."

In diesem Augenblick klopfte eS; auf baS . Herein"
erschien ein uniformierter Gerichtsvollzieher in der
Atelrerture.
. , , »Jesses , der Herr Gerichtsvollzieher ! Wie kommt
dieser Glanz in unsere Hütte ", rief Schaefer übermütig;
.meine Ahnung !" dachte er belustigt. Dr . Schaefer konnte
das Lachen kaum verbeißen, als er bemerke, welche Wir-
kung das Erscheinen des Gerichtsvollziehers auf den Maler
ausubte ; er stellte sich dem Beamten vor.

»Wir kennen uns , Herr Doktor ; Sie haben meiner
Frau ejnmal bejgestandm ", entgegnete dieser.

»



irgend eines Schweizer Kaffeehauses , wo unberufene
und ununterrichtete „Politiker " tagaus , tagein Pläne
schmieden, in . Diplomatie " machen, über Krieg und
Frieden beschließen/ Als gewissenhafte Chronisten dürfen
wir aber auch an derlei Nachrichten nicht Vorbeigehen . . .

politische Rundfcbau.
Deutfehes Reich.

+ Von allen Seiten ergehen Zustimmnngstelegramme
z«m Aufruf des Kaisers an das deutsche Volk . In
allen hallt die Entrüstung über den Frevelmut unsere»
Feinde wider nnd alle geloben im Kampf für das Dasein
und die Zukunft des deutschen Volkes bis zum letzten
Mann an der Seite des Kaisers zu stehen, . in stahl»
gewordener Entschlossenheit " , wie das Telegramm der
deutschkonservativen Partei in Anlehnung an das Kaiser»
wort sich ausdrückt.

Aus der Reihe der Verbände und Korporationen , die
so ihr patriotisches Empfinden kundtaten , seien noch weiter
genannt : der Hansabund für Gewerbe , Handel und In»
oustrie , der deutsche Landwirtschaftsrat , der Zentralaus¬
schuß der vereinigten Jnnungsverbände , der 'Zentralverband
des deutschen Bank - und Bankiergewerbes , die Freie Vater-
lmidische Vereinigung , die Kaiser - Wilhelm » Gesell¬
schaft . die Reichsdeutsche waffenbrüderliche Ver¬
einigung , der Vorstand des deutschen Städtetages , der
Hauptausschuß der nationalen Arbeiter - und Berufsver¬
bände Deutschlands , Reedervereinigungen und Handels¬
kammern . In seinen Antworten dankt der Kaiser für die
Treue und Opferwilligkeit der Berufsstände und Parteien,
geißelt nochmals den frevlen Übermut der Feinde , mit dem
fie die dargestreckte Friedenshand zurückwiesen und spricht
seine volle Zuversicht aus . daß Gott die deutschen Waffen
segnen und stärken und uns Sieg und Frieden schenken
werde.

+ Dienstag nachmittag ist der Bundesratsausschuh
für auswärtige Angelegenheiten in Berlin zusammen¬
getreten . Den Vorsitz führt der in Berlin eingetroffene
bayerische Ministerpräsident Graf Hertling . In parla¬
mentarischen Kreisen wird angenommen , daß nun auch der
Hauptausschuß des Reichstages in kürzester Zeit zusammen¬
treten wird.

Portugal.
x Da die portugiesische Republik sonst keine Lorbeeren

in diesem Kriege sammelt , beginnt sie nach einer Meldung
des Londoner . Daily Chronicle " damit , sich an deutschem
Eigentum zu vergreifen . Alle Deutschen seien aus dem
Lande verbannt und ihr Besitz beschlagnahmt . Dieser
deutsche Besitz werde jetzt verkauft und der dafür erzielte
Erlös , der oft sehr hoch sei, bis nach dem Kriege auf-
bewahrt werden , dann werde die Regierung entscheiden,
ob das Geld den Eigentümern zurückgegeben werden dürfe.
Wenn sich herausstelle , daß sie sich verräterischer Handlungen
schuldig gemacht hätten , würden sie alles Geld verlieren . —
Ein Dieb wird immer finden , daß der Bestohlene das Geld
unrechtmäßig besitzt.

Hmcriha.
x Nach Meldungen einer holländischen Telegraphen¬

agentur beabsichtige Präsident Wilson eine Erklärung
über die von den beiden Seiten der Kriegführenden
zugesandten Noten . In dieser Erklärung werde der Prä¬
sident seine Stellungnahme zu den Noten darlegen und sie
zur Versendung bringen , falls ner Kongreß einverstanden
sei. Das Pressebureau des russischen Außenministeriums
will wiffen , der Rücktritt des amerikanischen Staatssekre¬
tärs Lansing werde in Petersburger diplomatischen Kreisen
als wahrscheinlich angesehen . Botschafter Buchanan erhielt
die Nachricht , daß die Stimmung der amerikanischen Re¬
gierungskreise infolge des Mißglückens des Friedensoer-
mittlungsoersuchs gegenüber Lansing verändert sei, der
Inhalt und Zeitpunkt der Note bestimmte.
Hus In- und Hueland.

Bern , 16. Jan . Wie „Temps " meldet, wurde der Prozeß
der Inhaber der zu Kriegsanfang geplünderten Geschäfte
gegen den Staat und die Stadt Paris nunmehr geregelt.
Der Staat übernimmt 80 %, die Stadt Paris 20 % der ver¬
langten Entschädigungssummen . Genannt werden nur fran¬
zösische Lebensmittelgeschäfte.

Bern , 16. Jan . Nach einer Meldung des Schweizer
Preßtelegraph aus Madrid teilte der dortige mexikanische
Gesandte mit . daß die Regierungstruppen die Streitmächte
Villas in der Nähe des Ztmenez vernichtend geschlagen
haben.

„Wir sind nur mit dem Maler befreundet : er ist der
Sohn meiner intimsten Freundin , sonst steht er uns nicht
nahe ", jammerte Frau Anna.

Hertha schwieg ; was sollte sie auch sagen : ihre Ver¬
lobung war keine öffentliche , wozu also in Gegenwart dieser
gefährlichen Person ihre Mutter Lügen strafen : in diesem
Augenblick klingelte es . Die junge Dame atmete auf ; das
war er , so klingelte nur er . Sie eilte hinaus , um Hans
zu öffnen . Nach kurzer , hastiger Begrüßung drängle Hertha
den jungen Maler in das Wohnzimmer.

Hans Richter wußte genug , als er die stadtbekannte
Klatschbase dort fand ; nun galt es , fest wie eine Mauer
zu stehen und abzuleugnen , was abzuleugnen war : er be¬
grüßte das Fräulein steif und förmlich . Hertha ging direkt
auf ihr Ziel los.

„Fräulein Redlich , ich fordere sie auf , in Gegenwart
dieses Herrn das zu wiederholen , was Sie soeben über
ihn hier erzählt haben !"

Das Fräulein war einer Ohnmacht nahe ; das war
ihr in ihrer langen erfolgreichen Laufbahn als Klatschbase
noch nicht vorgekommen.

„Aber , Fräulein Herthchen , so habe ich das nicht ge¬
meint . . . Ich habe bloß gesagt , was man sich er¬
zählt . . . Herr Richter , glauben Sie ja nicht , daß ich
etwas Nachteiliges über Sie erzählt habe . . . Ich bin
eine geachtete Person . Mein Gott , wenn ein junger
Mann einmal über die Stränge haut . . . Ich bin gar
nicht so . . . und ein paar Taler Schulden macht , was
ist dabei . . . Man macht eben aus der Mücke einen
Elefanten ", stotterte sie in höchster Verlegenheit und wurde
ball » blaß , bald rot.

Dem Maler erging es nicht viel bester, obwohl er sich
so ziemlich beherrschen konnte ; Hertha ließ nicht locker, sie
wandte sich an Hans : „Diese Dame hat von dir be¬
hauptet , daß du 15 000 Mark Schulden hättest und des¬
halb gerichtlich verfolgt würdest ."

„Das ist eine infame Lüge , eine niederträchtige Ver¬
leumdung ", wütete der Maler ; es schien einen Augenblick,
als wollte er sich auf die alte Lästerhase stürzen , die mit
einem schrillen Schrei aufsprang.

Hertha trat zwischen beide : „Gemach , mein Freund,
ich glaube dir , auf eine Entschuldigung seitens dieser
Dame , deren trauriges Handwerk ist. alles zu yxrdächtigen

Bern , 16. Jan . Nach dem „Matin " hat die in den letzten
Tagen mit Ungeduld erwartete Beilegung des AuS-
standeS der Munitionsarbeiter noch nicht stattgefunden.

Zürich , 16. Jan . Wie der „Neuen Zürcher Zeitung " aus
Bern telegraphiert wird , tritt der österreichischeGesandte bei
der Eidgenoffenschaft. Baron von Gagern . nach sieben¬
jähriger Tättgkeit von seinem Posten zurück.

Saloniki , 16. Jan . Die „nattonale Regierung " beschloß,
jeder nicht eingezogenen Person eine S on d erfteuer aufzuleaen.
Venizelos braucht Geld!

Oer Krieg*
Rüsten und Rumänen suchen die schwere Bedrohung

der Serethlinie durch Angriffe im Grenzgebirge der Moldau
und beiderseits Fundeni noch im letzten Augenblick ab¬
zuwenden . Ihre Anstrengungen waren vergeblich und
führten nur zu schweren Verlusten.
Ruffircb -runiämrcbe Gegenftöße abgetaneren.

Großes Hauptquartier , 16. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Versuch französischer Abteilungen , bei Beuvraignes
(südlich Roye ) in unsere Stellung einzudringen , wurde
durch bie Grabenbesatzung verhindert . — Im übrigen hiett
sich die beiderseitige Kampftätigkeit , abgesehen von stellen¬
weise lebhafterem Artilleriefeuer , in mäßigen Grenzen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Geueralfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Keine wefentlichen Ereignisse.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Auch gestern blieben feindliche Angriffe zwischen Castnu-
und Susita -Tal ohne jeden Erfolg . An einer Stelle ein¬
gedrungene Rumänen wurden durch Gegenstoß völlig zu¬
rückgeworfen und dabei 2 Offiziere mit 200 Mann
gefangengenommen.

Heeresgruppe des Generalfcldmarschalls von
Mackensen . Nach heftiger Artillerievorbereitung gingen
beiderseits Fundeni starke russische Massen zum Angriff
vor , einige hundert Meter vor unseren Stellungen brachen
die Sturmwellen im Sperrfeuer zusammen . Bei Wieder¬
holung der Angriffe am Abend gelangten schwache feind¬
liche Teile in unsere Gräben , wurden aber sofort wieder
vertrieben . Die Verluste des Feindes sind groß.

Makedonische Front . Die Lage ist unverändert.
Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.•

Wien , 16. Januar . Der amtliche Heeresbericht
meldet Andauer der Artillerietätigkeit an der italienischen
Karstfront . Im Südosten ist die Lage unverändert.•
Deutfcbeo U-Boot in bolländtfcben Gewäffem.

Durch Nebel und Flut aus dem Kurs geraten.
Aus dem Haag wird amtlich gemeldet : Am Sonntag

ungefähr 4 Uhr 16 Min . nachmittags ist etwa eine See¬
meile innerhalb der niederländischen territorialen Gewässer
ein deutsches U-Boot angetroffen worden , das infolge bes
Nebels und der Flut aus dem Kurs geraten war . Auf
Anordnung des holländischen Untersuchungsdienstes mußte
das Boot zu Anker gehen . Nachbem aber der U-Boot-
Kommandant die schriftliche Erklärung abgegeben hatte,
daß er den ganzen Tag über nicht mit feindlichen Streit-
krästen in Fühlung gewesen sei, und die Anwesenheit
innerhalb der territorialen Gewäster nicht die Folge einer
Verfolgung durch feindliche Streitkräfte gewesen sei, wurde
dem U-Boot gestattet , wieder in See zu gehen.

Spanische Banngut -Dampfe».
Da es unfern U-Booten in letzter Zeit mehrfach ge¬

lungen ist, Dampfer mit spanischem Eisenerz , das natürlich
für die englische Kriegsindustrie von größtem Werte ist,
anzuhalten und zu versenken , so scheint man es jetzt mit
einem neuen Systein versuchen zu wollen , um dieser Ge¬
fahr entgegenzuarbeiten . Aus Bilbao wird gemeldet , daß
eine Gruppe von fünf mit Erz beladenen Schiffen den
dortigen Hafen verließ . An ihrer Spitze fuhr ein mit
Geschützen bewaffnetes englisches Schiff , das am Tage
vorher schon ein Treffen mit einem deutschen Tauchboot
50 Meilen vom Hafen entfernt gehabt hatte , aber der Ver¬
folgung durch das U-Boot entkommen war.

Explosion auf einem japanischen Schlachtkreuzer.
Aus Tokio wird der „ Agenee Havas " gemeldet : Auf

dem vor Bokusuka verankerten japanischen Schlachtkreuzer

was da kreucht und fleucht, kannst du wohl Verzicht
leisten!"

Fräulein Redlich hüpfte vor Wut förmlich in die Höhe.
„Nein , so was ist mir noch nicht passiert ", keuchte sie.
„Beleidigt ! beschimpft ! Es wird sich ja zeigen , wer recht
hat . So ganz „ohne " ist die Sache nicht . Wir werden
uns schon wieder sprechen !"

Ohne Grub und unter unverständlichen Drohungen
stürzte fie wutentbrannt aus dem Zimmer , die Flurftür
so kräftig hinter sich zuschlagend , daß das ganze Haus er¬
dröhnte.

„Die kommt nicht mehr wieder !" sagte Hertha be¬
lustigt.

„Sie wird es dich entgelten lassen ", meinte Frau Anna
ernst , „sie wird von jetzt ab dich und Hans nach allen
Regeln der Kunst bei ihren Bekannten verlästern . Dies
Weib ist gefährlicher als die Cholera , und dann , wer weiß,
ob nicht etwas Wahres an der Sache ist !" fügte sie leiser
hinzu.

Ein mißtrauischer Blick aus den Augen der alten
Dame streifte den Maler , der nervös das Zimmer auf
und ab schritt.

Hertha sagte nur : „Wir werden ja sehen."
Nachdem Frau Anna den Kaffee eingeschenkt hatte und

der Maler und die Damen in gewohnter Weise um den
kleinenTisch gruppiert saßen , fragte Hertha Hans Richter , was
Wahres denn an dem Gerede des guten Fräuleins sei?
Der junge Maler machte zuerst Ausflüchte , in die Enge
getrieben , gab er dann zu, daß man ihm wegen einer
Schuld von 160 Mark einige Bilder abgepfändet habe . Er
schilderte die Szene zwischen Dr . Schaefer und dem Ge¬
richtsvollzieher so drollig , daß die Damm laut auflachen
mußten.

Auf die vorwurfsvolle Frage der alten Dame , wie
man nur Schulden machen könne , gab der Maler die
glaubwürdige Erklärung , daß er durch die Opfer an Zeit
und Geld , die er seinem Gemälde „Lurlei " gebracht habe,
in pekuniäre Schwierigkeiten geraten sei.

Die Damen gaben sich mit dieser Erklärung zufriedm,
obschon ihnen das wegen dieser Angelegenheit entstandene
Gerede sehr peinlich war.

(Forts,huug folgt .)
täfiSSfe* •. .X -''/ ., si.r .-̂ —^

„Sukubah " ereignete sich eine Explosion . Das Schiff
in Flammen . Die Zahl der Opfer beträgt bis jetzt 4<Jq

Das Taschenbuch der Kriegsflotten verzeichnet .̂ SÜVnd
Panzerkreuzer „Tsukuba ", der 1906 vom Stapel gelcnff̂ o ^ ao eist, 15400 Tonnen faßt und sehr stark armiert ist.
Besatzung zähtt 820 Mann. Se«,

^taHemfcbe Offensive von Valona aus?

ge-

ein. D-
das inM

Während in den bisherigen Mutmaßungen über hj^
Orientpläne unserer Gegner ein neues großes Unternehme
gegen die Türkei als bevorstehend bezeichnet wurde , wäb.
rend die Balkanexpedition , abgesehen von dem Festhalte
der Pfänder Valona und Saloniki , im römischen Kriegsrn
aufgegeben worden sei, wird jetzt aus Wien folgende new
Lesart verbreitet : W

Das Saloniki -Unternehmen sei im Kriegsrat wohl qH
verkracht aufgegeben worden , da es sich seinen Mach-»
Briand und Lloyd George als unmöglich erwiesen HZ/
ein ttalienisches Heer dorthin zu bringen . Dagegen sei
ihnen gelungen . Cadoma und Italien die Linie Val,
Durazzo —Anttvari als die schwächste Stelle der (3
nachzuweisen, da diese Stelle Italiens ureigenstes Jnterch
gebiet sei. Der kürzeste Weg zum Siege auf dem 5Bc~
wäre also, sich in Saloniki künftig mehr defensiv zu
halten , dafür aber in Valona eine starke italienische Ai
zu vereinigen , die dann in günsttger Jahreszeit mit '
wälttgender Wucht einen Zug nach dem Norden ai
sollte.

Als Beweis für diese angeblichen Pläne werdm g
Vorbereitungen der italienischen Flotte in der Adria i
Gegend von Bari , sowie bei Biserta angeführt . Das ..
darauf schließen, daß demnächst umfangreiche Trupp
transporte abgehen werden , deren Ziel Valona sein wi
da für Saloniki , die Dardanellen oder Kleinasien
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SyrakuS oder ein anderer sizilianischer Hafen in Fra, Optisch«kämen.
Eine Schlacht in Ssidalbanien

Die „Basler Nachrichten " melden aus Mailani,
„Corriere d'Jtalia " erfährt , daß im äußersten Ostwinkil
von Südalbanien sich eine groß angelegte Artillerieschlachj wir ihr i
entwickle. Der Feind wolle seine Verbindung mit Grieche»
land unter allen Umständen wiederherstellen . Deimich
dürften diese Kämpfe in ursächlichem Zusammen -arv
stehen mit dm Kämpfen um Monastir.
kleine kriegspolt.

Wie «,,16 . Jan . Am 14. Januar , vormittags , wurde!>
den Gewässern Mitteldalmatiens der kleine Passagier-
dumpfer „Zagreb " — ungefähr 600 Tonnen — von eine,
feindlichen Unterseeboot ohne Warnung v ersenlt . 13 Mm,
von der Zivilbemannung und 13 Fahrgäste find ums Leb»
gekommen.

Brüssel, 16. Jan . Nach der „Gazette deS Ardamet!
sind feit September 1815 bis Ende Dezember 1816 , als«
in 15 Monaten , insgesamt 2557 friedliche französische mb
belgische Einwohner die nnschnldigenOpfer der Geschoß«
ihrer Landsleute oder der Engländer geworden. Z»
Jahre 1916 wurden 503 Tote und 1261 BerwaM
gezählt.

Madrid , 16.Jan . Nach einer Reutermeldung fanden
auf dem offenen Meere ein verlaffenes Boot , das
holländischen Dampfer „Bertonde"  gehörte.
glaubt , daß die Menschen an Bord von einem anderen DcmM
ausgenommen wurden.
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Zeiitratafrika und jVftttelafrilta.
Von Dr . Hugo Marquardsen.

„Zentralafrika " ist ein schon seit längerer Zeit
brauchter geographischer Begriff , während die Bezeichnm i « lsaß-L
„Mittelafrika " erst neuerdings Aufnahme gefunden hat wird na
Die Einführung geschah, wie gleich hervorgehoben wero, Ganzen,
soll, vor der Zeit , in der das Wort „Mitteleuropa " anfim Emmischi
sich die Verbreitung und Volkstümlichkeit zu erringen , di werdenr
es heute besitzt; es war keineswegs beabsichtigt , durch o MW r
Wort „Mittelafrika " ein inhaltsähnliches Gegenstück
„Mitteleuropa " zu liefern . „Mittelafrika " ßffbet letztt«
Tagespresse , Literatur und Unterhaltung vielfache A
Wendung , aber unrichtigerweise zumeist in demseld«
Sinne wie „Zentralafrika ", häufig nur zum Zwecke «
stilistischen Ausdruckswechsels . Es ist daher cmgezeiS
beide einer schärferen Begriffsbestimmung zu unterzieh »"

Der annähernd zwischen 35 Grad N und 35 Grad
liegende afrikanische Erdteil wird durch den Ayuato
0 —^ -Richtung halbiert und durch , den 20. Gra
meridional in annähernd gleiche Hälften geteilt.
Schnittpunkt des Äquators mit dem 20. Grad 0
also das astronomische Zentrum des Erdteils liegen . ^ ÄMtei
befinden uns hier im inneren Kongobecken. Die VegetaW rJ.
Jnnerafrikas erreicht an dieser Stelle das Höchstmaß u. J ‘*r t
Dichte : sowohl in nördlicher wie in südlicher Richtung foWj »
dem zentralen Urwaldgebiet nacheinander SavanE „ . S®
Steppen -, Wüsten - oder Halbwüsten -Gürtel , bis schlreßlM ^ Warei
an den beiden Enden des Kontinents meeresnahe , WI . ™ o,
tropische Gebiete den Abschluß bilden . Auch in östlicher Ml "
westlicher Richtung geht der Kongo -Urwald im allgemeiNM ^.. -will
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in vegetationsärmere Gebiete über, wenn auch ein
iammenhang mit dem Urwaldgebiet der Guinearuii ^
steht. Der Regenfall Jnnerafrikas . der wirtsWU
wichtigste klimatische Faktor , ist im äquatorialen
decken am stärksten ausgebildet und fast gleichmäßig
das Jahr vertritt ; außerdem bildet das Aalmtorg
die Scheide für die Länder mit nordhemispharem
iüdhemisphärem Regensystem . In das äquatoriale «.
deckn ffällt Me Berüürunüslivlk der wichtigsten
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iMMv Jjäfiiben  emgeoenete L-anopemoecren oes mutieren
alte HoSN" hbsondere Stellung im Kontinent von Afrika
Kongo ewl Eigenschaften erlauben den Schluß , daß nur
■jJ * ?Kongobecken — eine schärfere Begrenzung hat

keinen Zweck — mit Berechtigung als das
Zentrum Afrikas angesehen werden kann.

Begriffsbestimmung für . Mittelafrika * muß von
äderen Voraussetzungen ausgehen . Es soll eine

^mi -afassende Benennung für den noch namenlosen
Kontinents abgeben. Wie bei Nord- und Süd-

S?e!t 01„ sollen auch die Grenzen Mittelafrikas ein breites
^^ Atlantischen Ozean bis zum Indischen Ozean oder
ijjjjtflt Meer durchgehendes Band aus dem Erdteil heraus-

lassen die Landgrenze von Nordafrika mit der
“ der Sahara zusammenfallen , da geologische, ge-

iche und völkische Verhältnisse die Sahara eng an die
wischen Mittelmeerländer anfchließen. Die Trefflinie
.Nord- und Mittelafrika wird also dicht nördlich des
«en Senegal beginnen und sich über das große Knie des
>er an der Nordgrenze von Nigerien entlang zum Tschad-
und von dort über die Nordgrenze von Wadai nach Dar-
r erstrecken. Von hier könnte man die Linie etwa nach

Nart Sudan am Roten Meer ziehen, in welchem Falle sich
da« nördliche Mittelafrika völlig mit dem Begriffe des
Luban decken würde. Es ist aber unzweckmäßig, die eng

» Einander gehörenden Nilländer zu trennen, und daher
in de «mzuziehen, die Grenze Mittelafrikas über die Wasser-
° Nil— Kongo etwa bis an den Albertsee heranzu-

en und sie dann nördlich um die Landschaft Uganda
- Tanafluß zu leiten , dem sie schließlich bis zum Jndi-

n Ozean folgt . Dem Einwand , daß man den englisch-
optischen Sudan, Abessinien, Erittäa und die Somali-

Halbinsel nicht gut zu Nordafrika rechnen könne, läßt sich
«m besten dadurch begegnen, daß man aus diesen Ländern

lallattfcl zusammen mit Ägypten „Nordostafrika' bildet.
-̂ - Wie wir die Sahara zu Nordafrika rechnen , werden
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Afrika zuteilen, so daß letzteres an der Sambesi —Kunene-
Lime abschneidet.

In dieser Abgrenzung gegen Nord - und Südafrika
»mmt Mittelafritä ein Gebiet ein, das sich etwa mit dem
volkstümlichen Begriff des „tropischen Afrikas ' deckt, d. h.

. , « it demjenigen Teil des Kontinents , in dem unsere Haupt-
e* bezugsquellen für die tropischen Produkte liegen . Während

.Zentralafrika* ein im Innern des Kontinents befindliches,
räumlich beschränktes Gebiet ist und ein Begriff von ledig¬
lich wissenschaftlichem Wert , wird die wohlverstandene Be¬
zeichnung. Mittelairika * nicht nur bei wissenschaftlichen,
sondern auch bei praktischen und politischen Fragen zweck¬
mäßige Anwendung finden können.
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Von freund und feind.
fütterte ! Draht - und Korrespondenz - MeldunqenJ

^Sls»Ü-Ootkrrngen brLucbl keinen Kekreier."
Straßburg , 16. Januar.

, . , Vei der Eröffnung des unterelsässtschen Bezirkstages
hielt der Untervorsitzende North , ein Alt -Elsässer, eine An-
vr°ch°. in der er sagte: Eine Macht der Entente steht im
«erdacht, dm Krieg aus besonderen Beziehungen zum

^WEtde gewollt zu haben. Glaubt denn diese Macht
0 km Land einen Dienst zu erweisen , wenn sie auf

«Mnackige Fortsetzung des Kampfes beharrt? Das Land
^ 'Lothringen braucht keinen Befreier . Es
E , naf &em  % ie9e« dessen bin ich gewiß , in dem
dMzny dem es seine Kraft leiht , seine Rechte ohne fremde
«umilschung zu wahren wissen. Die Söhne des Landes
werden Nicht umsonst für Deutschland geblutet haben und

t Worden sein. — Ob man das Wort jenseits der
«ogesm Horen wird?
Dk „SalonunterkLitunger," des Zebnvcrbandes.

tz Bern , 16. Januar,
einer ziemlich trübseligen Betrachtung zu dem Er-

Verbandsanstrengungen im Jahre 1916 sagt
^Miser Temps ", der dunkle Punkt im Jahre 1916

? a^ an' wo die Alliierten die Bedingungen und
!* imer Handlungen ständig verkannten. Rumänien

erirfcs0? Augenblick angegriffen , als die russischen Kräfte
waren . Die Saloniki -Expedition habe nur ein
Ergebnis gezeitigt . Die Handlungsweise der

sckiẑu " Obgellüber Griechenland habe die Lage noch ver-
Alin ± te  Verantwortlichkeiten der einzelnen
sch«» £rv n würden später festgelegt werden , aber
SW,E? e ^ehe fest, daß die Übereinstimmung in ihren

weit unter dem Wünschenswerten und Er-
füirfk ? * ^siebe. Bisher hätten die zahlreichen Zusammen-

Oberhäupter der verbündeten Regierungen in
^Mptsache Salonunterhaltungen geglichen.

wan damit beginnen , nach einem Sündenbock zu
bmL* Die Auslassungen des . Temps ' klingen ganz

!? Te untereinander streitenden Brüder des Ver-
gaben ein neues hübsches Krieasbild.

f Vergeltung gegen franfcmcb.
■" atzregeln zum Schutz der deutschen Gefangenen.

Berlin , 16. Januar.
grauenerregenden Schilderungen , die jüngst über

indlung der deutschen Kriegsgefangenen in Frank-
ch die Presse gingen , haben Entrüstung und Zorn
deutschen Herzen wachgerufen. Die ehrvergessene
Asweise der französischen Machthaber in Regierung

MAMtzeekommandos , die solche empörende Barbareien
Wniü und zulassen, würde man bei einer

Men Kulturnation für unmöglich halten, wenn sie
nji % die Feststellungen der Reichsregierung unzweifel-

Lüchgewiesen worden wären . Da keine Abstellung
Li^ Ael zu erreichen war , hat unsere Regierung sich

■ ^ •tomgelS anderer Wege einzig möglichen Gegen-
leln veranlaßt gesehen, die folgendermaßen amtlich

gegeben werden:
’üo* kurzem wurde auf die unwürdige Behandlung
Unterbringung kriegsgefangener Deutscher tu der
kröne des französischen Operationsgebietes hinge-

gleichzeitig mitgeteilt , daß die deutsche Re¬

gierung Maßnahmen ergriffen habe, um in dielen em¬
pörende« Zuständen Wandel z« schaffen.

Von der ftanzöstschen Regierung war mit einer be-gifteten Note gefordert worden, alle Kriegsgefangenen rmperationsgebret mindestens 30 Kilometer hinter die Feuer-
linie zurückzuziehen, in gut eingerichtetenLagern ru ver¬
einigen und sie in bezug auf Behandlung. Poft-
verkehr und Besuche durch neuttale Botschaftsvertreter
den in Deutschland kriegsgefangenen Franzosen gleich¬
zustellen. Es wurde dabei angekündigt, daß un Falle der
Weigerung mehrere Tausend kriegsgefangene Franzosen
hinter der deutschen Front in die Feuerzone uberführt und
dort denselben Bedingungen unterworfen werden wmoen.
wie die kriegsgefangenen Deutschen hinter der französischen
Front.

Da die französische Regierung sich bis zu dem ge¬
stellte« Termin , dem LS. Januar 1817 , zu der deutsche»
Forderung nicht geäußert hat, ist die angekündigte Gegen-
Maßregel nunmehr in Kraft getreten. Sie wird erst
wieder aufgehoben werde« , wenn Frankreich die deutsche
Forderung erfüllt.

Ob jetzt die Führer der „glorreichen* dritten Republik
sich daraus besinnen werden , was auch dem einfachsten
Manne in Deutschland klar ist? Daß es nichts Schand¬
bareres und Erbärmlicheres gibt , als wehrlose Kriegs¬
gefangene nach wilder Jndianersitte zu quälen und zu
mißhandeln ? Oder ob sie einigen Soldschreibern den
Auftrag geben werden , wieder einmal die alte verlogene
Leier von deutscher Barbarei anzustimmen. Das muß die
nächste Zett lehren.

preußifeber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(50. Sitzung.) Rs.  Berlin , 16. Januar.
. . Das heute wieder zusammengettetene Haus, deffen Tagung
die Minister v. Breitenbach, Lentze, v. Loebell, Sydow und
Freiherr v. Schorlemer beiwohnen, steht vor der wichtigen Auf¬
gabe, den dritten Etat während des Krieges zu beraten. In
den Vonahren wurde lediglich wegen der schwankenden Ver¬
hältnisse eine Abschrift des vorigen Etats beraten, diesmal
wird aber der Haushaltsplan wieder nach der tatsächlichen
Lage gestaltet sein.

Präsident Graf Schwerin -Löwtq eröffnet die Sitzung mit
einer begeisternden Ansprache, in der er die empörende
Antwort der Staatsmänner auf die Friedensanregung des Präsi-
deuten Wilson geißelt. Der Präsident schließt mit den Worten:
Jetzt darf es bei uns kein Friedensgerede und keine
andere Rücksicht mehr geben, als den vollen Sieg über all
unsere Feinde. Heute muß weitergekämpft werden, bis die
anderen um Frieden bitten. Wann das sein wird, steht in
Gottes Hand. Wir aber halten durch. (Lebh. Beifall auf
allen Seiten .)

Staatshaushaltsplan für 1917.
Finanzminister Dr . Lentze: Zum dritten Mal müssen wir

den Staatshaushalt während des Kneges feststellen. Obwohl
die Friedensaussichten gering sind, wollen wir auch in
diesem Jahr die Fnedenshoffnungen nicht aufgeben.
Freilich wird es noch viele Opfer kosten, bis die Entente
ihren betrogenen Völkern wird bekennen müssen. daß
Deutschland und seine Verbündeten nicht zu besiegen
sind. Hoffenttich aber kommt dieser Tag noch in diesem
Jahr und dann ist der Friede nicht mehr weit. (Bravo !)
Das Jahr 1915 schloß mtt einem Fehlbettag von 106 Millionen
ab, der größtenteils durch die im Vorjahr beschlossenen außer¬
ordentlichen Steuerzuschläge gedeckt wird. Für 1916 können
wir mit einem Ertrag der Steuerzuschläge von 116 Millionen
rechnen. Diesen erhöhten Einnahmen stehen aber gewaltige
Ausgaben gegenüber, vor allem die Teuerungszulagen an die
Beamten , Staatsarbetter und Volksschullehrer.

Wie sich die Entwicklung im Jahre 1917 gestalten wird,
können wir heute nicht übersehen. Bei der Eisenbahn hat
sich der Verkehr erfteulich entwickelt, die Einnahmen aus
dem Personen- und Güterverkehr haben zugenommen.
Der Haushaltsplan Mr 1917 unterscheidet sich äußerlich
von seinen Vorgängem dadurch, daß die Fremdworte
nach Möglichkeit durch deutsche Wotte ersetzt worden
sind. Die 1917 zum erstenmal zur Erhebung kommenden
Kriegssteuern im Reich aus dem Kapital werden auch auf
die preußischeu Steuererttägnisse einen Einfluß ausüben und
die Erträge der preußischen Steuerquellen herabmindern.
Wir sind mtt größter Sparsamkett vorgegangen. Der Vor¬
anschlag kann jedoch durch unvorhergesehene Ereignisse, die
steigende Teuerung unvorhergesehene Ausgaben bringen.

Der Gesamthaushaltsetat schließt ab mit 5106 765121
Mark, die fünfte Milliarde ist also überschritten.

Der Aufbau Ostpreußens wird fottgesetzt, 690 Millionen
sind bisher dafür ausgegeben . Für innere Kolonisatton stehen
100 Millionen bereit, der Kleinwohnungsbau wird gefördert.
Die Kulturaufgaben sind also nicht vergessen. Wir leiden
wohl , aber das wiegt federleicht gegen das uns drohende
Schicksal, wenn unsere Feinde siegten. Unser Schwett wird
das verhindern und uns einen dauernden Frieden gewinnen.
Gott wird dazu helfen. (Beifall .)

Nächste Sitzung Donnerstag.

Volks - und p»niegswintf <̂ ,sft.
41 Kein Remontcankauf 1817 . Mit Rücksicht darauf, daß

die jungen Pferde für fehlende ältere in der Landwirtschaft
gebraucht werden, fällt der Remonteankaus im Jahre 1917
aus . Wenn unter besonderen Umständen ein Züchter seine
dreijährigen Remonten nicht als Arbettspferde zu verwenden
braucht und keine Gelegenhett findet, sie anderweit abzu¬
setzen. so wird die Heeresverwaltung , sofem die Verhältnisse
es irgend gestatten, auf Anttag diese Pferde ausnahmsweise
mustern und als Remonten ankaufen lassen. Allerdings muß
es sich dabei um entsprechend grobe und gute Aufftellungen
bandeln.

Aus Rah«u- Fenr.
Hrrborn, den 17. Januar 1917.

Merkblatt für den 18 . Januar.
Sonnenaufgang 8°' (! Mondaufgang 3" V.
Sonnenunrergang 4" II Monduntergang 11°° V.

vom Weltkrieg 1815/16.
18. 1. 1815 . Die Russen am Dunajec unter großen Ver¬

lusten geworfen, — Die Deutschen dicht vor Warschau. —
1816 . Im Kaukasus werden die Russen durch die Türken
gezwungen, ihre Angriffe auf der ganzen Front einzustellen. —
Die große Neuiahrsschlacht in Ostgalizien ist abgeschlossen,
nachdem die Russen an Toten und Verwundeten 70 000 Mann
verloren haben. _

1701 Kurfürst Friedrich tlL von Brandenburg nimmt als
Friedrich 1. die Königswürde an. Stiftung des Schwarten Adler¬
ordens. — 182t Dichterund SchriftstellerRobett Pröltz aeb. — 1851

Historiker Heinrich Friedjung geb. — 1871 Proklamation von
Versailles: Wilhelm 1., König von Preußen , wird deutscher Kaiser.
— 1873 Englischer Romanschriftsteller Edward Bulwer gest. —
1916 Begegnung zwischen Kaiser Wilhelm und Zar Ferdinand von
Bulgarien in Nisch. _

O CI ans Fichtensameu. Fichtensamen wird zur Olge-
winnung vom Kriegsausschuß für Ole und Fette im gereinig¬
ten Zustande bis zu 150 Mark für den Doppelzentner bezahü.
Oberförstereien, die Fichtenzapfen zu geringen Kosten ge¬
winnen und über günsttg gelegene fiskalische Samendarren
verfügen, können die Samengewinnung durch die Samen¬
darre ausführen lassen. Um die reiche Fichtenzapfenernte
nach Möglichkeit auszunuben. sind die Königlichen Re¬
gierungen in Preußen beaufttagt worden, in geeigneten Ober¬
förstereien auch die Waldarbeiter und Waldarbeiterfamilien
zur Gewinnung von Fichtenzapfen auf eigene Rechnung an¬
zuregen. Die Zapfen dürfen den Waldarbeitern und deren
Familien unentgeltlich abgegeben werden. Bei der vor¬
geschrittenenJahreszeit springen die Zapfen in der gewöhn¬
lichen Stubenwärme leicht auf, so daß der Samen von Heu
Sammlern selbst gewonnen werden kann. Zur Entfernung
der den Samenkörnern anhaftenden Samenflügel genügt ein
leichtes Durchdreschen auf der Scheunentenne. Die Oberförster
sind ermächtigt, so gereinigten Fichtensamen zu einem Preise
anzukaufen, der den Wetterverkauf an den Kriegsausschub
ohne Einbuße für die Staatskasse ermöglicht.

* DaS Eiserne Kreuz  echtclt Schützr Hermann
Lipp - Medenbach.

* Der K»m» « » alla « dtag  der Regierungsbezirks
Wiesbaden ist auf den 30. Aprll »inberufen worden.

Limburg. Der verstorbene Stadtverordnetenvorsteher
Justizrat Rinteln  hat den OrtSarme« ohne Unterschied deS
Bekenntnisses 1000 Mk. vermacht weiter» 8000 Mk. erhielt
die Stadt.

Usingen. Dt« Gemeinden des Kreises Usingen, dt» de«
Höchster Matnkraftwerke« angeschloffen sind, find infolge einer
Störung von Samstag bi« Dienstag ohne Licht gewesen.
Vermutlich hat d»r starke Schneefall die Störung verursacht.

Höchst. Der Kreis Höchst hat zur Versorgung seiner
80 000 KreiSetnwohner mtt Fletsch« und Wurstwaren in
Höchst eine KretSfletschstelle  eingerichtet, deren
Organisation sich bis jetzt gut bewährt hat. Allwöchentlich
werden in de« Betrieb» 40 Rinder, 40 Kälber und 100
bis 180 Schweine geschlachtet und verarbeitet. Bei einer
Gewinnung von rund 270 Zentnern Fletsch und Wurst
weiden rund 100000 Mk t« der Woche umgesetzt. Di«
„KreiSwurst*, die einheitlich als Blut», Leber- und Fleisch«
warst hergestellt wird, ist von guterB'schaffenhett; sie wird
zu« DurchschntttSpretse von 1,80 Mk. daS Pfund verkauft,
für Minderbemittelte stellt st« stch auf 1.20 Mk.. Dir Ver¬
arbeitung geschieht durch Metzger des Kreises, denen die
KrirgSverhättniffr die Geschäfte geschloffen haben. Zur
Wurstbereitung find vier GaSheizkeffel mit eine« Gesamt-
faffungSvermöge» von 1700 Litera ausgestellt. Die sonstigen
Maschinen werden durch elektrische Kraft getrieben. Der ge¬
samte Betrieb ist so eingerichtet, daß alle Rückstände restlos
verbraucht werden, daß demnach voa einer „absoluten
Rationierung' gesprochen werden kann. Die Wurstsuppe
wandert in die Volksküche», Lazarette und Kasernen oder
wird au Minderbemttelte abgegeben. Die Knochen werden
gemahlen, ausgekocht und dann industriellen Zwecken zugrführt.
Auch die Verteilung von Fett und Schmalz wird durch die
KretSsieifchstelle bewirkt.

— Der „Aufruf des Kaisers an daS deutsche Volk"
ist auf Anordnung deS LandratSamteSvervielfältigt und
zu« Anschlag und AuShang gebracht worden. — Auch daS
LandratSamt Usingen  traf die gleiche Maßnahme.

Frankfurt. Der Rattonalsttstung wurden vom Herren«
hauSmttglted Walter vom Rath  und Frau Dr. Lucius
j« 50000 Mk. überwiesen. Hiervon sollen erhalten die
Stadt Frankfurta. M. 60000 Mk., dt, Provinz Hessen«
Raffau und der Hauptausschuß zu Berlin je 25000 Mk.

— Ja der Nacht zu« Sonntag wurde« aus einem
Schaufenster wertvolle Skunks und AlaSkafuchspelze gestohlen.
Der Wert der gestohlenen Sachen beträgt mehrere lausend
Mark.

— Den Folgen eines Schlaganfalls erlag der älteste
Direktor der Frankfurter Hypothekenbank, Justizrat Dr.
Hermann Haag.  Er war einer der ersten Fachmänner
tm Hypothekenwesen, manche seiner getroffenen Maßnahmen
ist später durch Gesetz oder Verordnung in Deutschland zur
allgemeinen Geltung gelangt. An dem Zustandekommende»
HypothekenbankgesetzeS hatte Dr. Haag hervorragende«
Anteil. Der Verstorbene, der ein Alter von 70 Jahren
erreicht hat und der Bank 43 Jahre Vorstand, hat es stch
verbeten, daß ihm seine Bank irgend welchen Nachruf
widmet.

— Ja den Lahmeyer-Werkrn kam eine Arbeiterin dem
Treibriemen mit dem Kopf so nahe, daß ihr die Kopfhaut
vollständig abgerissen wurde.

Mainz. Frau Hauptmann, Kreut er  dt« vergangene-
Spätjahr ihren Gatten durch mehrere Revolverschaffe verletzt
hatte und wegen TetschlagSversuchS in Untersuchung gezogen
worden war, wurde durch die Beschlußkammer auf Grund
des § 51 deS Strafgesetzbuches außer Verfolgung gesetzt.

Würzburg. Die erste Riederlaffunz der Salesianer
im deutschen Reich ist dieser Tage durch sieben Patres in
der hiesigen Stadt errichtet worden. Die Patres wollen
sich vor allem der Pflege des LehrltngSwesenS widmen.

«erlin , 16. Jan . Der berüchtigte Bohnenschwindler. Dr.
Kremser*, der rm Oktober o. Js . aus einem Schöneberger
Reservelazarett, m dem er sich als fahnenflüchttger Soldat
befand, ausgebrochen war. ist wieder verhaftet worden.

Karlsruhe , 16. Jan . Ein Kunstfteund der nicht genannt
sein will , bat der Pensionsanstalt des Grobherzogliche»
Hoftheaters in Anerkennung der künsllerischen Leistungeu der
Bubne 100000 Mark gespendet.
« _« emirt. i • r lIcr DDn -Satiren narv vier
SrL It»eImtii e Buff,  die Nichte von Goethes . Lotte*
Koftattn Kestner). In chrem Besitz befanden sich zahlreiche
Ermnerunaen an Goethe.

Das konzentrierte Licht . . . *
Neue Typen MOsram -Jftohi

Gasgefüllte Lampen 25undoOWatt

Gasaefüllt- bis 2000 Watt



O « in Hohenzollernprinz km Zivildkenst. Der jüngste
Sohn des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen der
MlS Gesundheitsrücksichten nicht im Felde steht, hat seine
^Studien an der Münchener Universität unterbrochen und
sich als einer der ersten dem Zivilhilfsdienst zur Verfügung
gestellt. Der junge Prinz wird sich an der Kriegsgefan-genenfiirsorge betätigen.

O «ine verunglückte städtische Schweinezucht. Di,
Schweinemästerei der Stadt Göttingen, die jedem Mit-
glied eines eigens zu diesem Zwecke gegründeten Vereins
ein gemästetes Schwein liefern wollte, hat ein vorzeitiges
Ende gefunden. Seuchen zwangen zur sofortigen Schlach¬
tung des noch gesunden Bestandes. Aus dem gewonnenen
Fleisch will man Dauerwaren Herstellen, um die Mit¬
glieder wenigstens einigermaßen zu entschädigen.

O Gefährdung des Aachener Münsters . Die Vor¬
arbeiten zur Ausmalung des Chores des Aachener
Münsters, des ehrwürdigen Kirchendenkmals aus der Zeit
Karls des Großen, haben ergeben, daß der Bestand des
Gewölbes sehr gefährdet ist. Es sind in den Gewölbe¬
rippen, besonders im östlichen Teile, bedeutende Senkungen
eingetreten. Der Einsturz des hohen Chorgewölbes droht
allen Ernstes, und es bedarf einer umfassenden und recht
kostspieligen Erneuerung. Man hofft, daß zu dieser Er¬
neuerung staatliche Mittel bereitgestellt werden werden.
Als eine Mitursache der Gefahr hat sich das Vorbei¬
fahren schwerer Lastkraftwagen herausgestellt, gegen das
mfolgedessen ein einstweiliges Verbot beantragt wird.
f o Die Postkarte auf Reisen. Eine lange Reise hat
eine Postkarte gemacht, die am 29. Januar 1883 von einer
Hamburger Firma an einen Geschäftsmann in Bürgel ge¬
richtet worden ist. Am 10. d. Mts ., also nach 34 Jahren,
erreichte sie, zwar etwas vergilbt, aber sonst in gutem Zu¬
stande, den Adressaten, der sich glücklicherweisenoch am
Leben befindet.

o Schneehasen in Ostpreußen. Der in Rußland stark
verbreitete Schneehase, der ein geschätztes Pelzwerk und
einen schmackhaften Braten liefert, ist während der Kriegs¬
jahre auch in Ostpreußen, vornehmlich in Litauen und
Masuren, gesichtet worden. Zum Teil Handelt es sich um
eine künstliche Einpflanzung, zum andern Teil um ein
Überlaufen aus Rußland. Bei den letzten Treibjagden
find bereits einige Schneehasen geschossen worden. Im
allgemeinen wird das Fleisch des Schneehasen dem des
gewöhnlichen Hasen seines Wohlgeschmackes wegen.vor¬
gezogen.

Die Frauengemächer des Herrn Staatssekretärs.
Große Aufregung herrscht im französischen Staatssekretariat
des Gesundheitsamtes. Es hat dort eine bedeutungsvolle
Reform platzgegriffen: Die Schreibmaschinendamen, die
früher mit den Männern gemeinsam arbeiteten, sind jetzt
allesamt in einem Frauengemach vereinigt und von dem
sogenannten starken Geschlecht durch dicke Wände getrennt.
So will es der Herr Staatssekretär des Sanitäts¬
dienstes, auf daß die Moral der Damen (oder
vielleicht die der Herren?) keinerlei Anfechtung
erleide. Der Grundsatz der Trennung der Ge¬
schlechter wird streng durchgeführt. Man wähnt sich in
etjte Art Harem versetzt. Die Damen arbeiten nämlich
unter der Oberaufsicht eines den Eunuchen vertretenden
Beamten, von dem in sittlicher Hinsicht kaum etwas zu
fürchten ist; es ist ein würdiger alter Herr, der nicht so
aussieht, als wenn er das weibliche Personal auf böse
Gedanken bringen könnte. Wie ein Zerberus hält er
Wache vor dem Frauengemach, um alles wirklich Männ¬
liche von den heiligen Hallen fernzuhalten. Es ist ja
richtig: die Erledigung dringender Sachen wird unter
der Schwerfälligkeit des »Apparates" leiden, aber die
»Moral" wird gerettet sein, und das ist in dem Frankreich
von heute die Hauptsache.

Letzte Nachrichten.
Der Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Berlin,  16 . Jan . abends. (WTB. Amtlich.)
Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Im Osten haben sich südlich Smorgon Kämpfe ent¬

wickelt.
Aas der Moldau.

Budapest,  17 . Jan . (TU) Wie der Korrespondent
der Telegraphen-Unton aus Sofia erfährt, verlaufen die
Operationen in der Moldau planmäßig und unverändert
günstig für uns. Obwohl der Vormarsch durch daS
sumpfige Gelände erschwert wird, erzielen die Verbündeten
trotzdem täglich neue Erfolge auf diese« Gebiete. Bei
Jsaccea haben wir mehrere feindliche Schlepper in Brand
gesteckt und versenkt. Jede Kawpshandlung des Gegners
auf der Donau ist für ihn mit größter Gefahr verbunden,
da unsere auf de« rechten Donauufer stehende Artillerie
auf diesem Abschnitt hinter Galatz ganz vortrefflich einge¬
schossen ist. Da« Bombardement der Stadt Galatz bringt
täglich neue Erfolge, wenn auch der Feind rege Tätigkeit
entfaltet; so bombardierte er die von uns besetzte Stadt
Tulcea. Er richtet« zwar mit den Beschießungen Ver¬
heerungen in der Stadt an. konnte jedoch keinerlei Militär«
ischen Erfolg erziele«. Die Russen und Rumänen geben
auf diese Weise nur ihre eigenen Landsleute der Not preis.

Rumänische Flüchtltngsströme nach Odessa.
Von der Schetzer Grenze,  17 . Jan . (TU) Wie

der »TrmpS" aus Petersburg meldet, lenken fich nach der
Räumung von Braila neue FlüchUtngSströmr«ach Odessa;
daS Elend sei schrecklich- Die FlüchtlingSauSschüffe be¬
schäftigen fich mit dem Los der Flüchtlinge, seien aber
außerstande, allen Billen zu entsprechen. Odessa, heißt es
weiter, sei unglaublich übervölkert, woS die VerpflegungS«
fchwirrigketten nur noch mehr erhöhe und die Teuerung der
notwendigsten Lebensmittel weiter steigere.

Italienische Neueinberusungen.
Von der italienischen Grenze,  17 . Jan . (TU) !

Italien hat kürzlich dt, 42« und 43.jährtgen, zum Teil
Veteranen der afrikanischen Feldzüge, aufgebotrn.

Portugal.
Zürich,  17 . Jan . (TU) Rach hier rtngetroffenen

Privatuachrichten sollen fich in letzter Zeit starke Bestände
von portugtefischen Soldaten geweigert haben, nach Frank¬
reich zu gehen. SS sollen tatsächlich Kämpfe stattgefuuden
haben. Der Versuch, portugifische Truppen als Arbeiter
über Spanten nach Frankreich zu bringen, sei an der
Haltung Spanten- gescheitert.

Schweiz.
Bern,  17 . Jan . (TU) Di, Verhältnisse hatten «S

de« BuudeSrate t« Einverständnis mit der Armeeleitung
erlaubt, während der letzten Monate dt« Truppenbestände an
der Grenz« erheblich herabzusetzen. Der BundeSrat hat ,S
jedoch seit Anfang drS Jahre» als angemessen betrachtet,
ausgedehntere Vorsichtsmaßregeln zu treffe», und deshalb die
Mobilisation der zweite» Dtvtston, sowie der noch nicht auf¬
gebotenen Teile der 4. und 6. Dtvtston auf den LI. Januar
angeordnet. Der BundeSrat ist nach wi, vor überzeugt da¬
von, daß die beiden krirgsührenden Parteien auch in Zukunft
die Neutralität der Schweiz respektieren werden.

Zürich,  17 . Jan . (TU) Von den zuständigen Be¬
hörden wird ausdrücklich verfichert, daß dir Verstärkung deS
Schweizer Grenzschutzes nicht eine Maßregel der Mißtrauens
geaen die nördlichen, westlichen und südlichen Nachbarn,
sondern nur eine von der vorsorglichkett«tngrgrbrne Be¬
stimmung sei.

An diese Erklärung muß man fich halten, wenn auch
nicht vk-schwiegen werden darf, daß im Land, seit einiger
Zeit ziemliche Erregung geherrscht hat, weil von mehreren
Grenzen bedeutende Truppenbewegungen kriegführender Nach¬
barn gemeldet wurden. Mit besonderem Nachdruck wurde
in der Oeffentltchteit darauf htngewtesrn, daß auch die
skandinavischen Staaten fich unter dem Zwang der Zetrlage
zu etner̂ wachsamere» miliiärtschen Haltung entschlossen hätten.
Charakteristisch für die Stimmung in der BuadeSstadt ist
ein Berner Brief an die „Züricher Post", in dem eS u. a.
heißt: Wir dürfen «icht darüber hinwegsehen, daß an unseren
Grenzen Truppenbewegungen in der Entstehung find, die
wohl mit der allgemeinen militärischen Lage in Einklang zu
bringen find, die uuS auch gewiß nicht erschrecken, denen
wir aber Maßnahmen der Vorsicht eutgegrnzusetzen haben.

Ja der Westschweizer Presse wird im klebrigen auch
versucht, die französischen Trupprnansammlungenbet der
Schweizer Westgrenze zu erklären. ES heißt da, daß nach
Mitteilungen der „Sutffe Liberale" die englisch« Front ver¬
breitert worden sei; dadurch seien französische Einheiten
zwischen Peronne und RetmS frei geworden, so seien die
französischen Truppen von Norden nach Süden verschoben
worden und die französische» Truppen seien auf solche
Art an dt« Schweizer Grenz« gelangt.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er Käöüschen Verwaltung
Keka «»1m»chu«g

betr. AuSführungSbesttmmungen zu der Verordnung über den
Nerckehr mit Schuhsohle » , Sohleufchouer»
Aohle «bemehr « » gr « « ud Lederer fatzftoste«

vom 4. Januar 1917 (R.-G.-Bl. S. 7).
Ans Grund de» § 1 der Bekanntmachung über den Ver¬

kehr mit Schuhsohlen, Sohlenschonern. Sohlenbewehrungenund
Lederersatzstoffen in Verbindung mit § 9 der Bekanntmachung
über untaugliches Schuhwerk vom 31. Juni bezw. 19. Oktober
1916 wird folgendes bestimmt:

§ 1. Schuhsohlen, die nicht ausschließlich aus Leder oder
Holz in einem Stück bestehen, Sohlenschoner und Sohlenbe¬
wehrungen, zu deren Herstellung oder Ausbesserung von Schuh-
waren oder Schuhwarrnbestandtetlen Berwendnng finden können,
dürfen nur mit Zustimmung der Ersatzsohlengescllschastm. b.H.
in Berlin gewerbsmäßig hergestellt, zur gewerbsmäßigen Her¬
stellung oder Ausbesserung von Schuhwaren oder Schuhwaren-
bestandieilen verwandt oder sonst in den Verkehr gebracht
werden.

§ 2. Die Bekanntmachung über untaugliches Schuhwerk
vom 21. Juni bezw. 19. Oktober 1916 tritt außer Kraft.

Ledernes Straßenschuhwerk, das vor dem 10. Juli 1916
hergestellt ist und dessen Absatz oder Laussohle ganz oder teil¬
weise oder deren Brandsohle oder Hinterkappe ganz oder zum
größeren Teil aus Pappe oder aus einem anderen Stoffe be- t
steht, der nicht auf Grund der Bekanntmachung über untoug-
ltcheS Schuhwerk vom 21. Juni bezw. 19. Oktober 1916 als
geeignet. Leder zu ersetzen, zugelaffen war, darf nur mit einer
entsprechenden Bezeichnung der verwandte« Ersatzstoffe gewerbs¬
mäßig feilgehalten, verkauft oder sonst in den Verkehr gebracht
werden.

Die Bezeichnung muß für die Laufsohle die an Stelle
von Leder verwandten Stoffe angeben. Für den Absatz genügt
der Vermerk: „Nicht ausschließlich aus Leder oder zugelaffenen
Ersatzstoffen", für die übrigen Schuhtelle der Vermerk: „Nicht
überwiegend aus Leder oder zugelassenen Ersatzstoffen".

§ 3. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu zehntausend Mark wird bestraft:

1. wer den Vorschriften deS 8 1 oder den bei der Ge¬
nehmigung festgesetzten Bedingungen zuwtderhandelt.

2. wer de» Vorschriften deS 8 2 Abs . 2 und 3 zuwider¬
handelt.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenstände
erkannt werden, auf die fich die strafbare Handlung bezieht,
ohne Unterschied, ob sie dem Täter gehören oder nicht.

§ 4. Die Bestimmungen treten mit dem 25. Januar
1917 in Kraft.

Berlin, den 4. Januar 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers Dr. Helfferich.

»
Wird veröffentlicht.
Dillenburg, den 8. Januar 1917.

Der Landratsamtsverwalter.

Wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Herbor «, den 16. Januar 1917.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Die Kartostel -Kekugsschriue
find »ach Erledigung durch den Empfänger zu quittieren
und auf Zimmer Nr. 6 des Rathauses unverzüglich ab¬
zugeben.

Herbor » , den 16. Januar 1916.
Der Wirtschaftsausschuss.

Kebe««mMelve»s- rg»»s.
Alle diejenigen Fettkarteninhaber der Nr. 1 bi»

welche bet der gestrigen Schmalzausgabe ln der
Louis Schumann nicht berücksichtigt werden konnten
hiermit aufgefordert, fich am Donnerstag vorm
der Zeit zwischen9—12 Uhr auf Zimmer Nr. 8
Fettkarte zu melden.

Herborn , den Iß Januar 1917.

Der Bürgermeister : Birk « nl>ayz

Bekanntmachung_
betr Anmeldung der MililärMich,j^jjfSt

zur Rckrutirrungsstammrille.
Die Militärpflichtige « der Geburtsjahre I

1806 und 1895 werden hierdurch aufgefordert,
der Zeit vom

16. - 30 . Jauuar ds. Is.
in Zimmer 13 des Rathauses zur RekrutierungSsta»!
anzumrlde«.

E« wird ausdrücklich darauf hiugevirsen, daß sich
die Militärpflichtige » der genannten Jahre a,zu»
habe« und zwar ohne Rücksicht darauf, ob sie bereits
Militärdienst auSgr hoben oder zurückgestellt worden
von der Anmeldung befreit find diejenigen, welche die
schrtdung„dauernd krtegSunbrauchbar(b. u.)" erhalten a

Dir Richranmeldung zieht streng? Bestrafung nach versicher
Die auswäris Geborenen haben einen GeburM kriegfüh

bezw. ihre Mtlträrpapiere vorzulegen. ^ Schweiz
Hesborn , den 16. Januar 1917.

Der Bürgermeister : Birkendabt  land ni
4. und

Die Auszahlung der Vergütungen für abqegei4-a®e a

Dri
Jan

eliger
llkrie

getragen
kleinen'
werden.

Zivu wird hiermit für ' “ lerteibi
Freitag , de« 19 . Januar , vormittags 9 —181s »ügend

BTm AHlimw Q*/*/**•• WtivK fticofül]
Schläge

festgesetzt. An anderen Tagen wird nichts gezahlt.
Herboru , den 16. Januar 1917.

Die Ttadtkaff,

Krkarmtrnachrmg.
Die Zahlung der am 31. Dezember 1916 fäll

wescnen Jahresleistungen von Darlehen gegen Hypo
und Zinsen von Bürgschaftsdarlehen wird mit dem Be,
in Erinnerung gebracht, daß am 24. ds. Mts.
kostenpflichtigen Beitreibung begonnen wird.

KaudrobauKst«

rat für
Dir

Schweiz
nahmen
wieder
und Hej
mit allk
perame,
im eige
in der !
fischeni
daran
treten

I « 14 Tage« gedenke ich meir
Urari» selbst wieder aufxuuessmeu.

Zur Zeit Vertretung im Kaufe.

Ir. Haltenschnee,
Gladeubach.

essena
Aber ui
holt Ve
vtWlilCll
in Züri
lommer
heißblü
gesessen

rierni
auch ge<
Mit Gr

>en$
Ffen

BerBßtt;

Mann,
Zuverlässiger , militärfreier

gelernte:
gesucht.

Mehr Sc  Sattingei
Für Gronatenkomrolle suchen wir^

sofortigen Eintritt

Here-
fieser8
mal sei,
den Wo
ländern
erhoben
die Sio
Man sä
noch ir
nötige5
verstand
Von de

dneniterrn.d.efnePai
Bewerber oder Bewerberinnen, die bereits einen

artigen Posten bekleidet haben, erhalten den Vorzug.

Stahl- o. CiscnwerHc Asslar, s.«.».!
Asslar b. Wetzlar.

B- 8orr

AmeriKaner-Ofen
zu verkaufen. Näheres in der
GeschästSsielled. Bl.

Frau
für leichte Beschäftigung in de
Gießerei gesucht.

herborner Pumpenfabrik.
Zwei junge hochträchttge

Kühe
zu verkaufen bet Hrch . Koch.
Holzhause « (Kr. Wetzlar).

0H | | ^ tm RosenwäldchensBavplatz) zu ver>
kaufen. AuSkunst durch dü
Geschäftsstelled. Bl.

Kaufe alle Sorten gebrauchte
Säcke, Sackiuwp.n u. Packiuch.
Zahled. vorgtschriebenen Höchst¬
preise.
M . Mühlstein , Gieße «,

Sackgroßhanvt Wallthorstr 32

später"H
-Di

dir denr
gla

Ader", i
Her
nnpaddingpnWdlA,

zu haben. t g Fr
DrogerieA. Doeinck-

CcBrltn«
mit guten Schulkenntniffen
nsere Buchdruckeiei gef» _ .. . ^

Gute Ausbildung. SofolWsskÜM
Be aüiung.
BncbdrncHerei
Tüchtiges zuverlässiges

'«-liner'
to Sch

ffWädcheriItz.
zum 1. Februar gesucht. M  ^
|jrau Oberarzt Dr-

(Anstalt). J ™ wi

Stoff- u. VIusensarM Jjsj
pm Zelbffsärbeil

wollener, baumwollener
seidener Stoffe

empfiehlt DrogerieÄ. Doei»̂

u«
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